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Sonntag, den 17. Auguſt 199 


1. Jahrgang 


Ins Meer der Ewigkeit. 


Wir dachten, wir ſtänden feit. 

Das Leben nur jlutete um uns her 

Dem Strom gleich, der leiſe zum fernen Meer 

Die Wellen hinwandern läßt. 

Wir dachten, wir ſtänden feſt. 

Das war in der Kinderzeit. 

Wohl fahn wir fie leiſe von binnen gehn, 

Die Alten. Wir konnten's nur halb ver ſtehn, 

Uns dehnte das Leben ſich weit, 

Das war in der Kinderzeit! 

Der Strom aber rann zum Meer! 

Er fpülte die Jahre uns fort mit Macht, 

Da war es ganz anders als wir gedacht, 

Auch uns trieb er vor ſich her. 

Der Strom aber rann zum Meer. 

Der Strom nimmt uns alle mit, I 

Jetzt wiſſen wir: s gibt kein Stilleſtehn. 
Wir haben viel Liebes, viel Schönes geſehn, 

Das eilend vorüber glitt. 

Der Strom nimmt uns alle mit. 


M. Feeſche 
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Gibt es ein Himmel⸗ 
zh 
reich? 

Geht aber und predigt und ſorecht: 
das Himmelreich iſt nahe herbeige⸗ 
kommen. with. 10. 1-15. 

Wenn es mit unſerem Leben zu Ende 
iſt, dann geht unſer Körper an einen 
traurigen Ort, wie wir alle wiſſen. Er 
geht auf einem Weg, der ſehr dunkel ift, 
in Erde über. Wo ſoll unſere Seele dann 
bleiben? Unſere Seele ſchreit nach Licht, 
nach Liebe, jetzt ſchon. Wie wird ſie es 
dann noch vielmehr tun, wenn fie nur 
Seele, des Körpers ledig geworden iſt. 
Verzweiflung reckt jei e harte Hand nach 
uns aus, wenn wir nicht mehr glauben 
dürſen, daß es ein Himmelreich, ein Reich 
Gottes für Menſchenſeelen gibt. Wer wollte 
nicht ins Himmelreich! 

Kann es einen ſchöneren Gedanken 
geben? Freilich, ſolange der Kö 
fund, im Haufe genug Brot iſt, solange | 
läßt ſich hier wohl leben ohne Himmel 
reich. Aber fo lebt man hier nicht immer. 
Es kommt Unfrieben, es kommt Sorge, 
es kommt Sterben. Wer wollte da nicht 


Winken geſchieht, wo alle 


heimkommt in feine S 


zum Vater getrieben. 


terne 


im Hunger!“ 


Aber im 


ſten danach. 
melreich 


an den Ort, wo Jeſus der Gute, der 


Treue, der Herr iſt, wo alles nach ſeinen 
freundlich mit 
einander ſind, einander dienen in der ewi⸗ 
gen Seligkeit — ſo wie er einſt mit den 
Seinen beim Abendmahl ſaß, nachdem die 
Sünde, das iſt Indas, Hinausgegangen 
war — und hinter dir läge alle Sorge, 
alle Not, jeder Tod? 

Wer wollte nicht ins Himmelreich? 
Die Erde hier, wie ſie iſt, iſt ja keine 
Heimat für uns. Du biſt eine Seele, die 


nach Gokteswort ein wenig oder ſehr hun⸗ 


gert, biſt ein Kind, das wieder einmal 
dahingegangen iſt, wo die Straße ihre 
hochſte Stelle erreicht hat, nach der Hei⸗ 
mat zu ſehen. Mas iſt deiner Seele 
ſüßeſte Hoffnung? Du biſt ein Wanderer, 
der an die ſchöne Stunde denkt, da er 
Stadt. Wer wollte 
Himmelreich! Der verlorene 
Sohn ging aus der Fremde fort ins 
Vaterhaus. Warum tat er das? Sie 
ſagen, es ſei Liebe geweſen, Liebe hat ihn 
Das iſt nicht rich⸗ 
ſehr nüch⸗ 


nicht ins 


tig. Es war eine ſehr praktiſche, 
Erkenntnis. Von Liebe ſteht da 
nichts, ſondern da ſteht: „Mein Vater 
hat Brot die Fülle, und ich verderbe hier 
Der elende Hunger trieb 
ihn nach Haus. Wir, meine Chriſten, ſind 
bier in allerlei Not, in Sorgen und Une 
fällen in Herzklopſen. Wir ſtehen bier 
zwiſchen Tür und Angel, zwiſchen bangem 
Empfangen und bangem Scheiden, zwiſchen 
ſchwerem Anfang und ſchwerem Ende. 
immel iſt Frieden, iſt Reinheit, 
ft Fülle und unermäßlicher Reichtum an 
Kraft, Mut, Vollbringen. Wer wollte nicht 
ins Himmelreich? 

Und wenn wir nicht wollen, wir müſſen 
ja. So wahr wir eſſen mitſſen, wenn wir 
nicht ſterben wollen, ſo wahr müſſen wir 
ins Himmelreich. Wir hungern und bür- 
Obne den Glauben ans Him⸗ 
ein von der Seele 


wäre Stück 


heimatlos. 


denn 
ſoſchen E 
Lieben, durch 


reich 
bat 
ſein heißes 


ben, durch die himmliſche Grbſſe feiner 
Lehren und Gedanken und durch den 
Mut, mit dem er für feine Sache ſtarb, 
daß wir ihm vertrauen müſſen. Und wenn 
er uns vom Himmelreich erzählt, das 
glauben wir. G. F. 


Edel ſei der Menſch, 
hilfreich und gut! 


Während der Kriegs jahre hat ſich fo mans 
ches Fremde in unſere Seele eingeſchlichen, 
und anderes, was noch Gutes vor vielen 
Tagen in uns ui iſt vergeſſen. 

Wir find fo gleichgültig geworden, fe 
ſtumpf und oberflächlich, wir gehen teilnahms⸗ 
los an dem Leid unſeres Bruders vorüber. 
kümmern uns wenig um die Wunder in der 
Natur und im Menſchenleben, die tagtäglich 
um uns geſchehen. Wir haben dieſen Geiſtern 
Einlaß gewährt in unſere Seele, haben ihnen 
nicht mik ſüttlicher Anstrengung widerſtanden, 
wir haben uns wie Schillers „Taucher“ in die 
wütenden, wallenden und tollen Fluten der 
Charybdis hineingeſtürzt, die dieſer Dichter 
fo meisterhaft ſchildert: 

„Und es wallet und ſledet und brauſet und zicht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich menget, 

Bis zum Himmel ſpritet der dampfende Gischt 
Und Flut auf Flut ſich ohn“ Ende dranget.“ 

Wir haben vergeſſen, daß die Grundeigen⸗ 
ſchaſten des deutſchen Volkes Tiefe des 
Gemütes und Innerlichkeit iſt, ja daß 
nur dieſe das eigentliche Weſen eines Deulſchen 
ausmachen. Nur inſoweit iſt einer tin 
Dent ticher, als er Gemütstiefe und Inner 
leit in ſeiner Bruſt nährt und pflegt. Nan 
iſt's an der Zeit, daß wir alle fremden Gei⸗ 
ſter aus unferem Inneren bannen und uns 
all der idealen Güter erinnern, die der deutſche 
Genius in der Seele unſeres Volkes aufge⸗ 
ſpeichert hat. Wir müſſen wieder mehr Sinn 
für das gute Alte bekommen, wir müſſen uns 
das Reich der Kunſt vertiefen lernen, Wir 
ſche haben von unſeren Dichtern einen 
zen Reichtum von edlen, tiefen Gedanken 
Goethe ſagt: 
exerbt von beinen Vätern haft, 
um es zu befigen!* 

ir müſſen wieder alles Schöne und Edle 
Dichtung und Kunſt lieben lernen. Und 
nüffen wieder unfere 
xheit einſtellen, 
eren laſſen. 
inneren Di usch um 
kämpfen, wie um e 
en es nicht, ne 
ellen wieder aus 


wir 
Krone, 
R wollen 

innerem Autrleb 


ungen, 


Landwirte im Zweifel, ob fte dagegen jemals 
die Wertpapiers oder ihr Geld zurückerhalte 
würbeu. 2 

Darüber möchten wir unſerem Leſer Auf 
klärung und einige Fingerzeige geben. 

Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitge ⸗ 
teilt wurde, zahlt die Deutſche Genoſſen⸗ 
Ihajtsbant in Polen, Akt.⸗Geſ, 
Lodz, Petrikauer Straße 100, für die 
fälligen Zinsſcheine deutſcher Sriegsanleihe 
nach Abzug der Unkoſten den Gegenwert der 
Zinsſcheine aus. Auch übernimmt dieſe Bank 


auf Grund der erhaltenen Originalgufttungen | T 


die Beſorgung der Originalwerkpapiere. Un: 
ſeres Wiſſens werden dieſe Wertpapiere von 
der Bank in Depot d. h. in Aufbewahrung 
enigegengenommen. Da in dieſer unruhigen 
Zeil Ranbüberfälle an der Tagesordnung find, 
empfiehlt es ſich, alle Wertpapiere der 


genannten Bank zur Aufbewahrung 


iu übergeben, da ſie nur fo gegen Dieb: 
flahl und Feuersgeſahr geſichert find. Auch 
beforat die Genoſſenſchaftsbant die Verwaltung 
der Wertpapiere, d. h. fie trennt am Fällig⸗ 
leitstage die Zinsſcheine, ſchickt fie zur Eine 
löſung fort und ſchreibt den Gegenwert dem 
Inhaber gut. Ferner wird gewarnt, herum ⸗ 
freifenden gewiſſenloſen Spekulanten ihre 
Wertpapiere zu verkaufen, da fte durch über⸗ 
eilten Verkauf nicht notwendige Verluſte erleiden 
würden. Die Genoſſenſchaftsbank gibt auf Anz 
fragen darüber gern Aufklärung. Auch wir 
find jederzeit bereit, unſeren Leſern nach beſtem 
Wiſſen mit Auskunft zu dienen. 


Bücher, die man kennen muß! 


Schaf gute Bücher in dein aus! 

Sie ſtrömen eigne Krafte aus 

Und wirken als ein Segenghort 

Auf Kinder noch und Enkel fort! 

Man lönnte dem Dichterwort ohne viele 

Made zahlreiche andere Ausſprüche großer 
Heiſter zur Seite ſtellen, die alle den guten 
Büchern ein Loblied ſingen. Aber iſt das in 


unſeren Tagen noch nötig? Braucht man noch S 


cher den 


jemand zu beweiſen, daß gute 2 
ſetzen, daß fir 


Mangel anregender Menſchen erſetz 
Geſellſchafter, Fr e find und belebend 
wirken wie Sonnenſchein? Jeder, wer immer 
es ſei, hat es einmal empfunden; jeden hat 
einmal ein gutes Buch über trübe und einſame 
Stunden hinweggeholfen, über ſchwermlltige 
Regentage und lange Winterabende, 
vielen, unendlich vielen hat es Befreiung von 
inneren Zweifeln, Erholung nach anſtrengen⸗ 
der Tagesarbeit, Genuß und Freude im Leben 
geſpendet. — Und doch! Wie wenig Bücher 
ündet man unter unſeren Bollksgenoſſen in 
Stadt und Land, ſogar unter den Lehrern 
und Begüterten! Iſt es nicht beirübend, wenn 
man ſieht, daß fo viele unter ihnen nicht ein« 
mal eine Zeitſchriſt beziehen, und man in ihrer 
Wohnſtube, trotz der überreichenden Fulle des 
. und der zugänglichen Breife nichts 
anderes findet als eine alte Bibel, ein noch 
älteres Geſangbuch 
kalender 

Wohl iſt es nicht ihre Schuld! 
wiſſen, daß die Verantwortung dafür hau 
ſächlich auf denen laſtet, 
ſchülen ihre Bildung geneſſ 
dem fie dienen ſollten, nicht nur u 
ten und über bedeutungsvolle Dafein 
aufklärten, ſondern ihnen das Gute. Wich 
und Wirkliche vorenthalten. Es wird ge 
digt: Unſer Reich iſt nicht von dieſer We 
— und man läßt das Volk geiſtig verkümmern. 
N Volks⸗ und Leidensgenoſſen find nun 
vielfach wie ihre Andachts⸗ und Handbücher 
auch alt, ſchadhaft und ſchmutzig geworden, 


und 


Wir 


biedere 


und 


einen Hausfreund⸗ 


Ber Boltsſteund — Eonntag, den 17. Auguſt 1919 


Wie in ihren vergilbten Büchern oft das 
Titelblatt und die Ueberſchriften, hinten die 
ſchlichten Eintragungen des Großvaters zur 
Familienchronik fehlen, (fo mangelt auch ihnen 
das eigentliche Gepräge der beſtimmte, feſte 
Charakterzug einer Volls⸗ und Glaubenseigen⸗ 
art. Auch iſt alles verſchwommen, dunkel 


weih, woher unſere Väter 
Aräter kamen, welche Schickſalswege 
„ was wir tun müſſe, welche 
Zukunft unfer harrl. Ein entmutigendes Ge⸗ 
füt der Ohnmacht und Umzulänglichkeit ber 
i fee Gemüt, wenn wir an dieſe 
diefe Läſſigtelt und Gleichgültig · 
d wir ſehen, wie unfere alte, 
die uns ſo vorteilhaft vor den 
andern auszeichnete, in den Boden geſtampft 
wird und unfſere Volksgenoſſen immer mehr 
in der Allgemeinheit verſchwinden. 
Was it die Urſache dieſer kraurigen Er⸗ 
scheinung? Die Urſache if die: Wir kennen 


Hach 


keit denken. 


die Geſchichte unſeres Volles nicht! 


Wir hören uur die Schimpfreden und 
Verleumdungen unſerer Feinde. wiſſen aber 
nichts von den tugendhaſten Taten unſerer 
Väter! Wir müſſen aber unſer Volk nach 
feinem Wert ind feinen Vorzilgen kennen. 
Es iſt Pftich, 
davon zu geben, was wir Tchähen und lieben 
wollen. Nur dur Kenntnis erhalten 
wir uns die Liebe 5 scholle und zum 
eigenen Volke dem 
natürlichen Grundlag 
Lebentinhalt. Sin € 
unſer Herz mit hohen, in 
und edlen Empfindungen bd 
Gemüt vertitjen und 
und unſeren Han dla 


chern, unſer 
in unferem Glauben 


er Sachſen, die in der 
Anzahl von € Million ſeit 8 Jahr 
hunderten in uiffen wir, 
ſie Geſchichts⸗ 
ſchreibung 5 ren Hall 
und Kraft im i 
lbſtändigkeit 


rakterifliſcher 
„Verein für 
ammelt 


Fülle, 
tungen hin 
d. Unter d 
bürgiſch⸗ſächfiſche 
d ſich Verdlenſte 
ar, 


Friedrich Ter 
und Sehn 
f 


heesPoftille in 
hause 


ſchriebenes 
und ihres f. ſem Lande. 


Literaten 


und lieferten feh; 
polniſchen Ge 
jtoren, die e 
2 . ulſchen in 
rz gedrungen Ge⸗ 
ſchichte der deutſch inwanberung in Polen 
geſchrieben, Haben fie über den Sorgen um 
die Glanbensgenoſſen jenfeits unſerer Grenzen 


uns gründliche Rechenschaft 


ören, und die 


die deutſchen Evangeliſchen in ihrer Heimat 
etwa vergeſſen, die doch wohl auch zein Recht 
haben auf ihre Mutterſprache und ihre 
Sitten? Wir befiken kein einiges Buch, 
das von dem Schickſal unſerer Volkszenoſſen 
redete, uns ſchlicht und einfach ſchilderle, wie 
ſie ſeit Jahrhunderten aus deutſchen Lande 
aus. und in Polen einwanderten, wie fie hier 
ſchafflen und rangen, hofften und litten. Die 
Spuren deutſchen Lebens und deutſcher Ar⸗ 
beit finden wir perſtreut in den zahlreſchen 
polniſchen Geſchichtswerken, und in einzelnen 
kulturhiſtoriſchen Beſchreibungen, Denkſchriften, 
Abhandlungen, Orts und Gemeindechroniken. 
Viele Bücher find in dieſer Hinſicht fo wid: 
tig, daß ich es nicht unterlaſſen kann, fie 
unſeren Volks⸗ und Glaubensgenoſſen aufs 
wärmſte zu empfehlen. Wer ſich auf fein 
Volkstum beſinnen, über das Weſen und 
Wirken, die Anlagen. Kultur und Miſſion 
der deutſchen Einwanderer in Polen ein 
einigermaßen klares Bild machen will, der 
muß in Ermangelung eines eigens dazu ber 
ſtimmten Buches, unbedingt dieſe Werke ger 
leſen haben. Nebenbei ſei bemerkt, daß hier 
nur die im Buchhandel noch vorhandene 
Literatur angeführt wird. Schluß folgt. 


Wochenſchau. 

Anland. Jafolge der Reichstagsferien 
ſtockt das politiſche Leben des Landes, In 
den Reichstagskommiſſionen wird jedoch ſleber⸗ 
haft gearbeitet, damit die Volksvertretung bei 
ihrem Zuſammentritt bereits geſichtete Ge⸗ 
ſetzesvorſchläge vorfindet, an deren Berwirk⸗ 
lichung fie wird ſofort herantreten müffen. 
Unter diefen Vorſchlägen befindet ſich der Ent: 
wurf einer Verfaſſung des Polniſchen Staates, 
zu deren Schaffung der Reichstag infolge der 
unſicheren politiſchen Verhältniſſe des Landes 
nicht herangetreten war, obſchon das Verlangen 
des Volkes danach in der Preſſe oft zum 
Ausdruck kam. Während das politiſche Leben 

I dem Geftierpunkt angelangt iſt, entwickelt 
h die Tätigkeit unſeres gegen die Volſche⸗ 
wiſten kämpfenden Heer in letzter Zeit zu 
ten Polens. Die Städte Minsk und Stust 
gen Kämpfen van den 
Bolſchewiſten geräumt, die ſich bis zur Verve 
ſina zurückzogen. Die polniſche Preſſe bes 
ſcht die oberſte Heeresleltung zu die 
ſem großen militäriſchen Erfolg. — Das 
wirlſchaftliche Leben Polens entwickelt ſich Jehr 
laugſam. Von einer Inbetriebſetzung der In⸗ 
des Landes kann leider nicht in dem 
Maße geſprochen werden, wie man es im 
Frühiahr erhoffte. Die Kohlenfrage beſchäßligt 
gegenwärtig bie geſamte Bevölkerung, die ſich 
den Kopf darüber zerbricht, woher 
Winter das 1 h 
| find die Preife für Kohle und Holz ſchon jeht 
ſo unerſchwinglich hoch, daß die Loge einen 
bedrohlichen Charakter annehmen wird, falls 
die Regierung nicht rechtzeitig entſprechende 
ı Schritte einleiten wird, um die Bedürfniſſe der 
Bevölkerung zu befriedigen. Am IL. Auguſt 
traf in Warſchau der Chef der amerikaniſchen 
Lebensmittelkomnmiſſion Herbert Hoover ein, der 
eine umfangreiche Organiſation der Lieferung 
von Lebensmitteln und Waren für Polen, ber 
ſonders für die Kinder Polens, ſchaffen will. 
Ferner wird Hoover die polniſchen Induſtrie⸗ 
verhältniſſe perſönlich prüfen. Es liegt die 
Annahme nahe, daß die Entente Kohlen Fir 
Polen liefern wird, um einer allgemeinen 
Kriſis vorzubeugen. — Von den Warſchauer 
Behörden ſind die Getreidehöchſtpreiſe feſtge⸗ 
fest. worden. Es wurden 3 Anträge einge: 
bracht bezüglich der Preiſe für Getreide im 
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heraus alles Gute und Edle in Goltes⸗ und 

Menſchenwerlen lieben lernen. Vor allen 
Dingen wollen wir wieder das lernen, was 
uns unſer Goethe jo ernſt mahnend zuruft: 
Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut! 

Edel ſei der Menſch! Nicht der iſt ein 
edler Menſch, den Geburt und Abſtammung 
zum Edelmann machen, auch nicht der, der 
mit ſchönen Kleidern prahlt. Auch der nicht, 
der viele Ländereien, reiche Herden und eine 
große Dienerſchaft fein Eigen nennt. Edel iſt 
nur der ea der ein edles Herz beſttzt. 
Der ift es, der nicht mit ſeiner Kraft, mit 
5 Keichtum trotzt, ſondern erkennt, daß 
Me ihm von einem Höheren übergeben worden 
find, damit er fie zu Nutz und Frommen 
ſeiner Becder verwende. Ein edler Menſch 
iſt ein Krieger im Heere des Lichts! Ueberall 
wo er Verrat, Lüge, Haß und Unterdrückung 
fleht, greift er unerſchrocken ein. Und weil er 
bei alem nicht feine Ehre und ſeinen Ruhm 
ſucht, ſendern nur Werke des Lichts ſchafft 
bleibt er immer ſiegreich, Denn das Licht 
ſelbſt wirkt durch ihn, er iſt nicht allein. 

Liebe Bolksgenoſſen! laßt uns folche Krieger 
im Heere des Lichts fein! Erkennt, daß das 
Licht durch euch wirken will. Wahrlich, es 
ſollte unſer beſter Stolz als Deulſche fein, daß 
wir uns nicht an den Dingen der Außenwelt 
berauſchen, wie jo manche andern, ſondern der 
Welt zeigen, daß deutſcher Edelmut noch nicht 
ausgeſtorben iſt. Unſer Gelübde ſoll fein: 
Wir wollen Krieger ſein im Heere des Lichts! 
Wir wollen edel ſein! 

Hilfreich! So mancher hat in dieſem 
Kriege ſein Schäfchen geſchoren, hat ſeinen 
Südel gefüllt, andere dagegen find arm ne 
worden, haben bitteres Elend erdulden müffen, 
Schon viel iſt geholſen worden, aber noch 

jähnen tiefe Klüfte, noch müſſen viele hungern. 
s wid ein unbarmherziges Gericht über die 
ergehen, die hier nicht hilfreich mit einge⸗ 
griffen haben, die nicht Tränen trockneten, 
Wunden heilten und bittere Rot Inderten ! 
Laßt nas hilfreich fein, Volksgenoſſen! Einer 
trage des andern Laſt! Wohl weiß ich es, 
daß das wirtſchaftliche Elend ein unergründ⸗ 
liches Meer iſl, das wir auch beim beiten 
Willen uſcht ausſchöpfen können, denn dann 
müßten wir alle feine geheimen Quellen zus 
ſtopfen. Das wirtſchaſtliche Elend iſt ein Pro« 
blem, und es werden wohl noch Jahre und 
Jahrzehnte vergehen, bis durch weitgehende 
Reformen die Menſchheit dahin gelangt, nicht 
ſorglos zwar, doch lätig frei zu wohnen. 

Vorläufig gilt es zu heljen und zu lindern, 
wo maß aur kann, denn fonft wilde ſich die 
Menſchheit ſelbſt aufzehren. 

Laßt uns auch darlber nachſtanen, wie 
alle wirtſchaftliche Unfreihelt und Not zu be⸗ 
heben ſei, um dann, wenn ſich die Gelegenheit 
bietet, auf die Geſethgebung unſeres Lan⸗ 
des einzuwirken, unſeren Einfluß geltend zu 


n und Dienen eine 
n des Chriſten⸗ 
ſen. Möge 
prakliſche 

elfen und 
fopfern und Sichverlieren 
N. 


$ n 
der wichtigſten Wiigeleg: 
heute aber iſt das fa 


Dienen 
im D 


Bedeutendes für die Geſamtheit leiſten, wenn 
er nur an den rechten Platz zu ſtehen kommt. 
Meine Brüdern, die ihr mit mir wollt, daß 
unſere Voolksge ſſen einem helleren Tag ent⸗ 
gegengeführt werden, reicht mir eure Hände 
und helft mir bauen, Laßt uns mit vereinten 
Kräften ein lauteres Deutſchlum anſtreben. 
Wir müſſen entweder zunehmen oder abneh⸗ 
men, wir müſſen ſteigen oder fallen! Hier 
gibt es keinen Mittelweg, keine neutrale Zone! 
Laßt uns gut ſein! Wenn wir ſelbſt gut ſind, 
werden wir auch an das Gute an den ande⸗ 
ren Menſchen glauben. Laßt uns immer in 
unſerer Seele hohe Ideale pflegen. Laßt uns 
nicht allein für fie ſchwärmen, ſondern laßt 
ſie uns in das Leben hineinziehen! Jean Paul, 
dem wir fo manchen trefflchien Ausſpruch ver» 
danken, ſagt: „Nur wer irgendein Ideal, das 
er ins Leben ziehen will, in ſeinem Janeren 
hegt und nährt, iſt dadurch gegen die Gifte 
und Schmerzen der Zeit verwahrt,” 

Ernſt klingen Goethes „Edel, hilfreich, 
und gut“ in unſere Zeit hinein. Wie viel können 
ſie dem hungernden Menſchenkinde jagen, das 


aus dem Krlegesbrauſen heranstr und an 
die Friedensarbeit gehen will. Unſere große, 
ſchwere verantwortungsreſche Zeit verlangt 


Männer der mächtigen, unerichlitterlichen, nicht 
mehr zerſchlagenden, wohl aber aufbauenden 
Tat! Ganz recht, nur ſchelnt mir das eine 
wichtig zu fein, daß all unſer Tun und Han 
deln, all unſer Schaffen und Arbeiten einem 
unverwlͤſtlichen, unbeugſamen Lebensgedanken 
entſpeinge. Wo wollen wir uns ſolchen Le⸗ 
bensgedanken ſuchen? Wollen wir die weiſen 
Griechen oder Römer fragen, wollen wir zu 
den Indern eilen und ihn dort ſuchen? Nein! 
Wir wollen nicht alle Winkel und Ecken des 
Weltalls durchſtreifen, wir wollen die ſchlich⸗ 
ten Worte des Meisters zu unferem Lebens ⸗ 
gedanken maß Edel ſei der Menſch, Hilf: 
reich und g Dieſes Dreigeſtirn möge uns 
leuchten, möge unſerem Wege Richtung und 
Steligkeit verleihen! 


Robert Klatt. 


Die Gründung der Geſchüfts⸗ 


ſtelle der deutſchen Sejm⸗ 
abg eordueten. 


Die „Lodzer Freie Preſſe“ und der „Volks⸗ 
freund“ haben in letzter Zeit wiederholt aufdie dr 
gende Notwendigkeit einer deutſchen Bermittlungs⸗ 
ſtelle zwiſchen Volk und Reſchstagsabgeordneken 
hingewieſen. Es traten hin wieder 


werle 
den in 
Bebrängten jedoch fonn 
ſprechende Hilfe gebracht 
en Bedrängten fe e 
wohin ſie ſich mit 
nen und zweit 


Ber 


im Warſchauer es über 


Un s Dritte! Volksge⸗ blicken. w. das 
noſſen, immer nach Unter 
beſfer * 5 Zeitun ver · 
Idealiſ ein hohes gebe ifere b Htagsabgeordneten, 
Ziel fit anzieht, als Vorteil oder Nachteil die Herren Ludwig Wolff und Joſef Spicker 
der Stunde. Enttäuſchungen, ſchlimme Er- mann, hießen den Gedanken zur Errichtung 
fahrungen und alles andere, was uns in den einer vermittelnden Geſchäftsſtelle für die 


Weg tritt, ſollen uns unſere Hochgedanken 
nicht rauben. Sie gerade ſollen unſeren Willen 
nur noch mehr ſtählen. Jeder von uns wird 


deutſchen Abgeordneten höchſt willkommen und 
entſchloſſen ſich, deren Gründung zu beſchleu⸗ 
nigen. 


Am Sonnabend, den 9, Auguſt, fand die 
Gründungsverſammlung ſtatt. Vertreter aus 
Lodz, feiner Umgebung und aus der Ferne 
(3. B. Cholmgebiet und Rypin) waren erſchie⸗ 
nen, um die Notwendigkeit einer Vermittlungs⸗ 
ſtelle zu befürworten. Herr Reichstagsabge⸗ 
ordneter L. Wolff bröffnete mit einer erklä⸗ 
renden Anſprache die Verſammlung, ſeinem 
Amtsgenoſſen, Herrn J. Spickermann, wurde 
die Leitung derſelben übertragen. Einige Her⸗ 
ren wurden zu Beiſitzern erwählt und ein Herr 
übernahm die Aufgabe des Schriftführers. 

Es entſpann ſich eine rege e 
Alle Redner waren ſich dahin einig, daß die 
geplante Einrichtung eine äußerſt dringende 
Forderung der Zeit iſt, nur über das „Wie“ 
müße eingehend beraten werden. Man kam 
raſch zu der Ueberzeugung, daß dieſe Ver⸗ 
mittlungsſtelle allen Deutſchen Polens gewid⸗ 
met ſein müſſe. Nicht nur den in Lodz und 
ſeiner Umgebung, ſondern auch den entfernt 
von hier in der Zerſtreuung wohnenden Deuts 
ſchen ſoll dieſe Stelle ein Ankerplatz ſein, wo 
allerlei Anliegen und Beſchwerden inündlich 
oder ſchriftlich vorgetragen werden können, um 
dann von den Abgeordneten nach oben hin 
behufs Richtigſtellung und Beilegung des Uebels 
geleitet und vertreten zu werden. Und nicht 
nur die Anhänger einer einzigen Partei ge⸗ 
teen das Recht, ſich hierher zu wenden, 
allen, allen Deutſchen unſeres Landes, 
terſchled der Geſinnung und des Bes 
ſoll hiermit eine Stätte des Rechts 
geſchaffen fein, Unparteiſſche, uneigennüßige 
Ratſchläge, Auskunft und Behandlung wird 
allen den Stammesgenoſſen zuteil, die in der 
Geſchäftsſtelle ein ihnen widerfahrenes Un⸗ 
recht anmelden. 

Ueber die Beſchaffung der Mittel, die na⸗ 
turgemäß nicht gering fein können, entwickelte 
ſich ebenfalls eine kifrige Ausſprache. Man 
gab der zuverſichtlichen Hoſſuung Ausdruck, 
daß in Anbetracht der hohen, ſegensreichen 
Bedentung, die der eben geborenen „Geſchäfls⸗ 
ſtelle“ zuzuſchreiben iſt, kein Deulſcher, der 
noch ein menſchliches Mitgefühl für 1 
Nächſten, feinen Nachbarn beſigt, feine Untere 
ſtützung durch regelmäßige, freiwillige Zuwen⸗ 
dungen verſagen wird. Wenn die hierlänpifchen 
Deutichen ſich endlich einigten und vorurkeils⸗ 
los der vorliegenden edlen Sache annehmen 
wollten, ſo genügten geringe Beiträge des ein⸗ 
zelnen, um ein Werk von kulturvoller Bedeu ⸗ 


tung zu verwirklichen. 


Schließlich wurde ein Ausſchuß gewählt, 
dem die Einrichtung und Grhalkungsarbei⸗ 
ten zufallen. Allgeſtein erachtete man es als 
erforderlich, daß ein beſoldeker, rechtsbefliſſener 
Geſchäftsleiter angeſtellt werden muß. Die 
Gründung führt den Namen „Geſchäftsſtelle 
der deulſchen Seimabgeordneten“ („Biuro nie- 
mieckich postow do Sejmu") und hat ihren 
Sitz in Lodz an der Rozwadowskaſtraße Rr. 
17, Die Tätigkeit wurde bereits aufgenommen. 

ner. 


Etwas über 


Zertpapiere. 


Ein großer Tell unſerer deutſchen Land⸗ 


wirte hat in der Zeit der deutſchen Okku⸗ 
pation, weil es die Verhälfniſſe mit ſich 
deutſche K mleihe gezeichnet. 
dwirte hab damals, ſei es durch 
ut oder durch irgend einen anderen 
ihre Originalwertpapiere mit den 
Bei der 


Beamten 
dazu gehörigen Ziusſcheinen erhalten, 
8. oder 9, Anleihe haben viele für ihren ges 
zeichneten und eingezahlten Betrag nur eine 
peoviſoriſche, d. OR oder ſogar über 


haupt keine Quittung erhalten. Nach Weg⸗ 
gang der deutſchen Okkupanten waren ängftliche f 
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ehemaligen Kongreß⸗ und Kleinpolen: 1. An⸗ 
Kag der Erzeuger auf 60 Mt. für einen Zent⸗ 
ner, 2. Antrag der Großgrundbeſitzer auf 180 
und 3, Antrag der kleineren Beſitzer auf 100 
Mark. Durch namentliche Abſtimmung wurde 
der erſte Antrag angenommen. Für dieſen 
Antrag ſtimmten die Vertreter der Konſumen⸗ 
ten, ex erhielt keine einzige Stimme der land 
wirtſchaftlichen Produzenten. Für das preußt⸗ 
ſche Teilungsgebiet wurde ein Preis von 50 
Mark für Weizen und 40 Mark für einen 
Zentner anderen Getreides angenommen. Die 
Frage der Prämiierung für vorzeitige Abs 
Heferung wurde die Entſcheidung des Mini: 
ſteriums überlaſſen. 

Der landwirtſchaftliche Sektionschef re 
ferierte ferner über die Entwürfe von Ver⸗ 
ordnungen bezüglich des Mahlens von Ge⸗ 
treide und über den freien Kartoffelhandel. 
Beide Projekte wurden nach Vornahme kleiner 
Abänderungen angenommen. Es wurde der 
Wunſch geäußert, daß kommunale Einrichtun⸗ 
gen, Arbeitetverbände und Kooperativen bei 
der Einfuhr von Kartoffeln das Vorretht ge⸗ 
nießen ſollen. 


Deulſchland. Das Land durchlebt eine 
ernſte Kohlenkriſis. Infolge Kohlenmangels 
ſollen in ganz Deutſchland faſt alle Schnell: 
züge eingeflellt werden. — In Chemnitz kam 
es haupifächlich wegen mangelhafter Fettver⸗ 
ſorgung zu Straßenkundgebungen, wobei Mi⸗ 
Utär einſchritt. Die Lebensmittelunruhen 
hatten einen politiſchen Charakter. Die Auf- 
rührer, die Maſchinengewehre und andere 
Waſſen in ihrem Beſitz hatten, eröffneten ein 
regelrechtes Feuer auf die Truppen. Die Re⸗ 
gierungstruppen hatten 14 Tote und 50 Ver 
wundele zu beklagen. Von den Ziviliſten wur⸗ 
den 11 getötet und 49 verwundet. — In 
Berlin tagen deutſch⸗polniſche Verhandlungen 
wegen Uebernahme der polniſchen Gebiete. Es 
handelt ſich in erſter Linie um den Zeitpunkt 
der Uebergabe der jetzt von den Deulſchen bes 
ſetzten Gebiete an die Polen, um die Ueber. 
nahme dentſcher Beamten, die Freilaſſung der 
Internierten und verſchiedene Verwaltungsan 
aelegenheiten. 

In Erfurt hat ſich ein mitteldeutſcher Block 
der Eiſenbahner gebildet, der einen poltiichen 


will. Die Regierung hat dagegen Maßnahmen 
getroffen. 

Deutſchöſterreich. Ereigniſſe in 
wa haben auch in Oeſterreich eine neue 
ſche Strömung zu gunſten einer anderen 
? ung hervorgerufen. Man iſt mit der 
degenwärkigen ſozialiſtiſchen Regierung unzu⸗ 
frieden und ſehnt ſich nach einer wirklich demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform. 

Ungarn. Der Erzherzog Joſef, ein 
Habsburger, hat an die Verbandsmächte ein 
Telegramm gerichtet, in welchem er ihnen mit⸗ 
teilt, daß er die Macht in Ungarn übernom ⸗ 
men und eine neue Regierung ernannt habe. 
Sein nächſtes Ziel ſei die Einberufung der 
Nationalverſammlung, die vollſtändige Nleder⸗ 
werfung des Bolſchewismus, die Durchführung 
des Waffenſtillſtandes und die Vorbereitung 
der Friedensverhandlungen. Da die Rumänen, 
die erbitterſten Feinde der Ungarn, das un: 
gariſche Land und Volk ganz beherrſchen 
wollen, haben die Ententemächte den Rumänen 
ihr barbariſches Treiben unterſagt. 

Nußland. Die militäriſche Lage in Ruß⸗ 
land bietet das alte Bild. Immer wieder ge⸗ 
lingt es einem eniſchloſſenen antibolſchewiſti⸗ 
ſchen Führer, der eine diſziplinierte Truppe 
um ſich geſammelt hat, Anfangserfolge zu ex» 
zielen. Soltfchat befindet ſich auf dem vollen 
Rückzug in das Innere von Sibirien und 
ſteht bereits 200 Kilometer öſtlich vom Ural, 
und ſo geht es auch Denikin, der nach großen 
Anfangserſolgen jetzt keine weiteren Fort 
ſchritte mehr erzielt. Die bolſchewiſtiſchen 
Truppen haben in dem Oberſtleutnant Kamen⸗ 
iew einen n und geübten Führer. 
Vor allem gelingt es den Bolſchewiſten ſtets, 
im Nüden der antibolſchewiſtiſchen Truppen 
bolſchewiſtiſche Aufſtände anzuzetteln, die die 
Zufuhr für das antibolſchewiſtiſche Heer ge⸗ 
fährden. — Nun treffen aber aus Moskau 
Nachrichten ein, wonach dort eine Revolution 
gegen die Bolſchewiſten ausgebrochen fein ſoll. 
Es fanden tagelange Straßenkämpfe ſtatt, die 
aber mit dem Siege der Sowjettrüppen en⸗ 
deten. 

England. Es ſoll eine internationale Vers 
ſchwörung beſtehen, die die Urſache der Aus⸗ 
ſtände in England ſein ſoll, und die auf die 


Die 


Ausſtaud der deulſchen Elſenbahner vorbereiten völlig e Umwälzung der in England beſtehen⸗ 


Für Laudwirte 


der 
Maſchinenfabrik 


Eine hochlohnende Nebenbeſchäft 

; ift die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhreu uſw. 
aus Sand u. Zement 
mit Maſchinen und Formen für Handberrir 


Gebrüder Hoffmann In Lob 


Die Firma erteilt auf Wunſch koſtenlos au 
Beſuche in der Fabrik ſind jederzeit willkommen. 
jeder, 


Dzie lun 
Wr. 78. 


iche Offerte. 


den Verhältniſſe hinzielen. — Die Ducker in 
London fordern einen Mindeſtlohn von vier 
Pfund Sterling die Woche, eine 44 ſtündige 
Arbeitswoche und Abſchaffung der Nacht⸗ 
arbeit. 

Italien. Die Zahl der Ausſtändigen in 
Norditalien beträgt 300 000. 

Amerika. In Newyork iſt auf den 
Straßenbahnen und den Hochbahnen die Ar⸗ 
beit völlig eingeſtellt worden. Die Arbeiter 
ſtellen Lohnforderungen infolge der herrſchen 
den Lebensmittelteuerung. et 
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bihweizer Meih-Baren 


in großer Auswahl. 


Krepon glatt und mit Stickerei Mr. 


lanell zu Kinder⸗h 
Ctaminn 
Madapolam In beft 50 
FFC 14.— 
Laken, 3 Ellen breit, pro Elle 21.8 

andtücher, pro Alle 0.80 

amenechemden mt Stickerel 29.75 
Unterröcke aus Batiftmit = 
Leibchen „ „ „ m, 1 
Taſcheutncher 2.55, 1.00, 1,50 
Damen⸗Bluſen aus Etamin . 
Batift zu Damen⸗ Hemden . 10.80 


bei 


Schmechel & Rosner, Lodz 


j Petrikaner Straße 100. 
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＋ 
Aud wikte! 
Wer Einkäufe zu beſorgen hat, 
verſäume nicht, das 


Agentur und Rommiffonshauls 


Inhaber: 
Volt, Bredfhneider, Guhl u. Oberiänder, 
— Lodz, Petrikauer Straße Nr. 147 — 5 
u beſuchen. 


Doltfindet Ihr alles, was Ihrbraucht 
Grofes Lager von 

Mafufaktur waren, Garderoben und echuhwerk für 

Kinder und Erwachsene, Pelze und Mühen, Ga⸗ 

Ionteriewaren, Gegenfände für den Hausſch nud, 

Möbel und ganze Wohnungseinckätungen iw, u. 
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